Sonnabend, 
am 15. Juni 
1844. 


Von dieſer der unterhal⸗ 
Ane den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


für? ER 
3 * 


Geist, umor, Satire, Poesie, Welt und Bolksleben, 
Korrespondenz, Aunst, Titeratur und Theater. 
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Seltenes Begegnen. 
Schluß.) 


A ö Man 

omme, denn trifft mich am 
Dein Herr, und der möchte, wohl keine g Auge: 
dazu machen, wenn er bemerkte, wie wir hier ſchon 


fand unſer Veteran verabredetermaßen ſich im Schloſſe 
ein, und fragte den erſten beſten Bedienten, der ihm 


En 


ten 9 


5 


begegnete, nach dem Zimmer des Herrn ***, — So- | feit einer ganzen Stunde mit einander pockulirt, und 
gleich wurde er in eines der freundlichſten Gemaͤcher die Zeit unnuͤtz verplaudert haben.“ 
geführt, wo fein Kriegskamerad bei einer Flaſche Achten „Sei unbeforgt,“ gab hier der Andere ihm zur 


beinweines ihn bereits erwartete. Herzlich bieß jener | Antwort, „vor meinem Herrn brauchen wir uns nicht 
den Eintretenden willkommen, es wurde Frühſtuͤck ſer⸗ zu fuͤrcpten, das iſt ein gar guter Mann, der ſich freut, 
virt, und Beide ſetzten in alter Vertraulichkeit fib zu: | wenn andere bei einem Flaͤſchchen Wein ſich in Ehren 
ſammen, ließen ſich's wohl ſchmecken, plauderten dabei vergnuͤgt machen; darum bleib nur immer ſitzen, ich 
von der vergangenen Zeit, von gluͤcklich uͤberſtandenen will auch nachher fehen, was ich in Deiner Angele⸗ 

efabren, und von den ſchoͤnen, nur zu ſchnell dabin⸗ | genheit, wegen einer Anftellung als Unterfoͤrſter, fuͤr 
belcbwundenen Jugendfreuden, die ihnen die Mübfelig: [Dich thun kaun.“ ER 
übern des Krieges feiner Zeit leichtlich ertragen unde „Alſo meinſt Du wirklich!“ erwiederte bierauf 
ziemlich en balfen. Sie hatten ſchon die zweite Flaſche mit zufriedenem Lächeln der alte Kriegsmann, und 
wohl ſeit ert, und unſer Gaſt, des edlen Weines ruͤckte dabei vertraulich dem Freunde naher. „Aber 
Glaſe — langer Zeit ungewohnt, wurde mit jedem wirſt Du denn auch Wort halten, und iſt es wahr, 

N unterer und geſpraͤchiger, fo daß der gaſtfreie daß Du bie und da Deine Connexionen haft, durch 
Wirth ſeine Freude an ihm hatte, und oftmals herzlich | die Du mir wirft zu dem bewußten Aemtchen ver: 
lachen mußte ‚Über des alten Kriegefameraden gut- helfen können?“ “ j 
muͤthige und im boͤchſten Grade ungefünftelte Offen— „Verlaß Dich drauf;“ antwortete laͤchelnd der 
berzigkeit. — Nachdem Letzterer dem Freunde ein Langes Gefragte, „ich habe ſo meinen eigenen Einfluß, und 
und Breites erzähle hatte über feine Schickſale und | wenn ich den geltend mache, dann kann es Dir mit 
Erlebniſſe ſeit dem letzten Feldzuge, ſcploß er endlich der Anſtellung fo leicht nicht febl ſchlagen. Komm! laß 
ſeine eben nicht ſebr gehaltreichen Mittheilungen mit uns trinken auf eine gluͤckliche Zukunft, und auf eine 


recht baldige Anſtellung im Dienſte unſeres gerechten, 
allverehrten Koͤnigs!“ 

Luſtig erklangen die Glaͤſer, und ein kraͤftiger 
Haͤndedruck dankte dem freundlichen Wirth fuͤr den 
wohlgemeinten Wunſch. 

„Nun ſag mir aber doch,“ begann nach einer kur— 
zen Pauſe der, ſeit langer Zeit nicht ſo froh geweſene 
Kriegsmann, „bei wem biſt Du denn hier im Schloſſe, 
und was iſt denn ſo eigentlich Dein Geſchaͤft? — 
Wie's mir ergangen hat und was ich jetzt treibe, babe 
ich Dir ausfuͤbrlich genug erzaͤhlt, nun aber iſt die 
Reihe an Dir; — darum heraus mit der Sprache! 
Dem Anſcheine nach mußt Du gerade keinen ſehr 
ſchweren Dienſt haben.“ : 

„Darüber kann ich mit wenigen Worten Dich 
aufklaͤren,“ entgegnete raſch der Wirth, „ich bin der 
Oberpraͤſident dieſer Provinz.“ — und dabei ſchlug er 


den leichten Oberrock zuruͤck, und zeigte dem erſtaunten 


Freunde die mit Orden gezierte Bruſt. 

Starr vor Verwunderung und Schreck ſaß dieſer 
auf ſeinem Stuble, und wußte in feiner Verlegenbeit 
keine Worte zu finden, um bei dem ſo hoch ſtehenden 
Manne feine bisherige Vertraulichkeit moͤglichſt zu ent: 
ſchuldigen. Aber der wahrhaft edle Prafivent reichte 
dem noch immer regungslos ihn Anſtarrenden mit 
Herzlichkeit die Hand, indem er zu ibm ſagte: 

„Wackerer Kriegskamerad! Warum mit einem 
Male ſo erſtaunt? Die Wege des Menſchen ſind ver— 
ſchieden und oftmals recht wunderbar; — ohne Dich, 
in Lebensretter, 


geſſen mit all' den andern braven Kameraden, die fuͤr's 
deutfche Vaterland gefallen find. Darum bleibt es 
auch zwiſchen uns bei dem vertraulichen „Du,“ und 
was Deine Anſtellung betrifft, ſo hoffe ich, daß Du 
nicht allzu lange auf die gewuͤnſchte Stelle wirſt war— 
ten duͤrfen. Damit Du aber nicht mebr genoͤthigt biſt 
um Tagelohn zu arbeiten, ſo will ich ſelbſt meinem 
wackern Freunde einen Monatsgehalt von zehn Thalern 
aus ſetzen, den Du fo lange ungeftört fortbeziehen ſollſt, 
bis eine paſſende Verſorgung für Dich ſich wird ges 
funden haben.” 

Auf das Innigſte gerührt und mit Freudenthraͤnen 
in den Augen verließ hierauf der brave Veteran ſei— 
nen edelmuͤthigen Kriegsgefaͤhrten; der Präſident aber 
bielt redlich Wort, und noch manches Mal unter— 
bielten Beide ſich auf das Vertraulichſte uͤber die 
Ereigniſſe der gemeinſchaftlich durchlebten Kriege: 
jahre. — 

Obige Begebenbeit ſoll ſich wirklich ereignet haben, 
und zwar im Jahre 1844. — Wohl dem Lande, das 
ſeine wichtigſten Staatsaͤmter mit ſolchen humanen, 
edeldenkenden Männern beſetzt hält. 

M. Volkert. 


— 
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waͤre ich wohl niemals zu ſolch 
gt, und wäre jetzt lange ſchon ver: 


Ein revolutionäres Wortſpiel. 


Die Verfaſſer von Calembourgs, Charaden oder 


Raͤrhſeln, die oft die in Geſellſchaften durch Langeweile 
entſtandenen Luͤcken auf eine heitere Weiſe auszufüllen 
wiſſen, denken gewiß nie daran, daß ihre barmlofen 
Wortſpiele für fie ſchreckliche Folgen haben koͤnnen. 
Folgender Vorfall, den eine bollaͤndiſche Zeitung mit? 
theilt, möge ihnen als warnendes Beiſpiel dienen! Zu 
der Zeit, als die Subſcription für die freiwillige An? 
leibe alle Hollaͤnder in hohem Grade beſchaͤftigte, be— 
fand ſich der Feldmeſſer L. zu Heerlen in einem Wein: 
baufe, wo er folgendes Raͤthſel aufgab: „Was iſt fuͤr 
ein Unterſchied zwiſchen unſerer Regierung und einem 
Schneider?“ Da er nicht ſo hartherzig war, wie die 
thebaniſche Sphinx, ſo ließ er ſeine Zuhoͤrer nicht lange 
in Spannung, ſondern gab ſelbſt die Loͤſung, welche 
alſo lautete: „Der Schneider ziebt die Menſchen an 
und die Regierung zieht ſie aus.“ Den andern Tag 
ward er vor das Maſtrichter Tribunal geladen, das 


nach dem Geſetz vom 1. Juni 1830 als Recht erkannte, 


daß der Feldmeſſer L., weil er ſich der Verleumdung 
der Regierung und der Beleidigung Seiner Majeſtaͤt 
des Königs ſchuldig gemacht habe, zu fuͤnfjaͤbriger Ge: 
faͤngnißſtrafe und in die Tragung der Prozeßkoſten zu 
verurtbeilen ſei. Ein franzoͤſiſches Blatt berichtet dies 
ſen Vorfall und bemerkt dazu: „Dem Raͤthſelbefliſſenen 
iſt fein Recht durch die Verurtbeilung geſcheben, und 
zwar nicht, weil ein ſo unſchuldiger Scherz den Zorn 
einer conſtitutionellen Regierung in Thaͤtigkeit ſetzen 
muß, ſondern weil die Löſung ein bis zur Laͤcherlichkeit 
trivialer Spaß iſt. Wir konnen aber ein intereſſantes 
Seitenſtuͤck zu dieſem Raͤthſel aus unſerer Kaiſerzeit 
liefern und zugleich beweiſen, daß die eiſerne Polizei 
des despotiſchen Napoleon eber einen Scherz verſtand, 
als die beſchraͤnkte Monarchie Hollands. Freilich war 
aber, das wird ſelbſt ein Ausländer geſtehen, der Witz 
des franzöfifchen Raͤthſelgebers ſchneidender und weniger 
plump. Der Dichter B. naͤmlich wurde in Geſellſchaft 
vom Sobne eines Miniſters unſanft daran erinnert, daß 
ſein Großvater Schneider war. B. wandte ſich dann 
zu dem miniſteriellen Juͤngling mit der Frage: Was 
iſt der Unterſchied zwiſchen einem Schneider und einem 
Miniſter? Als Jener ſchwieg, fuhr B. fort: Der Un: 
terſchied iſt: der Schneider ſtrebt aus allen Kraͤften, 
dem Zeitgeiſte (der Mode) zu huldigen; der Miniſter 
ſtrebt aus allen Kräften, den Zeitgeiſt zu unterdruͤcken. 
Als man eine halbe Stunde darauf den hochverraͤtbe⸗ 
riſchen Witz Fouché berichtete, lachte dieſer einen Augen? 
blick und vergaß ihn im folgenden.“ 


Mis celle. 


Ein engliſcher Kaufmann, Namens C..., hatte 
ſich viele Jahre in Canton und Makao aufgehalten, als 


ein plötzlicher Schickſalswechſel ihn aus blühenden Wobl⸗ 
ſtand in die druͤckendſte Noth verſetzte. Ein chineſiſcher 
Kaufmann, Namens Tſchin⸗kua, dem er früher Dienſte 
geleiſtet, ſtreckte ibm die Summe von 10,000 Dollars 
vor; C... gab ihm darüber einen Empfangſchein; der 
Cbineſe aber warf den Schein in's Feuer und fagte: 
„Als Ibr, mein Freund, zuerſt nach China kamet, war 
ich ein armer Mann; Ibr unterſtuͤtztet meine Beſtre⸗ 
bungen und machtet mich reich. Jetzt hat das Blatt 
ſich gewendet; ich ſehe Euch arm, derweil ich ſelbſt 
mit Ueberfluß geſegnet bin.“ Dieſe Großmutb betruͤbte 
den Englaͤnder; als Tſchin-kua dies bemerkte, fagte 
er: „Wollt Ihr mir durchaus etwas geben, ſo bitte 
ich um ein kleines Andenken an unſere Freundſchaft.“ 

.ͥ .. überreichte ibm feine Uhr, und Tſchin-kua gab 
dem Freunde ein altes eiſernes Siegel als Gegenge— 
ſchenk. „Empfanget dieſes Siegel,“ ſprach er; ich babe 
es lange gebraucht, und es iſt ohne inneren Werth. 
Wenn Ihr aber in Oſtindien, wobin Ihr jetzt abgeben 
wollt, wiederum ungluͤcklich werden folltet, fo erbebt in 
meinem Namen jede fernere Geldſumme, deren Ihr 
beduͤrfet; druͤcket dieſes eiſerne Siegel auf den Wechſel 
und ich werde das Geld zahlen.“ 


Fragen und Antworten. 


Welches Lied iſt eine Compoſition des Schoͤpfers? — 
Das Augenlied. - 


Welche Zeit wird von Vielen am meiften bereut? — 
Die Hochzeit. 
Warum bleiben ſo viele Maͤdchen ſitzen? — Weil 
e den Männern oft zur Unzeit den Laufpaß geben. 
Nach welchen Bergen ſehnt ſich der Wanderer? — 
Nach den Herbergen. 


— 


Briefliche Mittheilungen. 


Berlin, den J. Juni 1844. 

5 Die Pfingſtfeiertage waren wenig erquicklich für uns, weil 
as Wetter zu unfreundlich und kühl war, zum Verdruß der 
orgenconcertgeber und Gartenbeſitzer; dafür aber wurde der 
dan Lenplag, der von einer hohen Mauer eingebegt iſt, und 
darſtellich in den Pfingſtfeiertagen ein wahres Theatrum mundi 
fand daz deſto zahlreicher beſucht. — Am letzten Donneritage 
Derſelbe erſte Concert im Krollſchen Sommergarten Statt. 
zauntes 8 freilich vorläufig faſt weiter nichts, als ein einge⸗ 
Sr. Maſeſtane des Thiergartens, das Herr Kroll der Gnade 
Alles Pa verdankt, aber man muß geſtehen daß Herr Kroll 
Platz fo er um dieſen dicht hinter ſeinem Hauſe gelegenen 
bildungen beenebm zu machen als moͤglich. So ſind z. B. Nach⸗ 
wedicliſch erühmter Statuen, z. B. der Venus von Capua, der 
Nachbild en Venus, des Beliſar ꝛc. im Garten aufgeſtellt. Dieſe 
weißen Farbe i find übrigens aus Zink gearbeitet, und mit einer 
am Gochfi e überzogen, ganz eben fo wie die Capuaniſche Venus 
ſchauern ſiccchen⸗ Teich im Thiergarten, die von den meiſten Be⸗ 
t 3 Arbeit aus Stein gehalten wird. — Der Bau 
Waſchhaus oms ſcheint nun ernſtlich begonnen zu werden. Das 
us, welches zwiſchen der Börſe und dem alten Dom 
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ſteht, iſt bereits abgebrochen, und der Platz, auf welchem daſſelbe 
ſtand, umzaͤunt worden, um den Theil des Doms, der zuerſt 
ausgeführt werden ſoll, auf dieſer Stelle zu erbauen. Dieſer 
Theil wird die ſogenannte Fuͤrſtengruft bilden, und keinesweges 
ein unbedeutendes Gebäude fein, da jede der vier Wände eine 
Lange von 114 Fuß erhalten ſoll. Wie man erzählt, ſollen die 
Cartons zu den Frescogemälden, welche die Waͤnde der Fuͤrſten⸗ 
gruft zieren werden, ſo wie die Modelle zu den Statuen in den 
Wandniſchen, von Cornelius bereits angefertigt ſein. Die Fresco⸗ 
gemälde werden Scenen aus der bibliſche Geſchichte, die Statuen 
aber allegoriſche Figuren darſtellen, die ſich auf die in der Berg⸗ 
predigt erwähnten Seligkeiten beziehen. — Zu der im Juli hier 
Statt findenden großen Gewerbe- Ausſtellung deutſcher Fabrikate 
wird das Zeughaus, das Se. Majeſtaͤt zu dieſem Zwecke einge⸗ 
räumt hat, bereits dekorirt. Da das Zeughaus ein im Quadrat 
errichtetes Gebäude iſt, von welchem jede Seite 290 Fuß Länge hat, 
und da beide Stockwerke zu der bevorſtehenden Ausſtellung ein⸗ 
geräumt ſind, fo werden die aufzuftellenden Fabrikate einen ſehr 
großartigen Anblick gewähren. — In dem neuen Opernhauſe, 
deſſen Bühne groͤßer iſt als der Zuſchauerraum, hat bereits eine 
Probe mit den Maſchinerieen zum Verſenken 2c. Statt gefunden. 
Es laͤßt ſich alſo mit Sicherheit erwarten, daß zum Geburtstage 
des Königs die erſte Aufführung in dem neuen Hauſe werde 
Statt finden können. Jedenfalls muͤſſen nun zum Winter auch 
wieder neue Mitglieder für die Königl. Bühne engagirt werden. — 
Am dritten Feiertage wurde das 50 jährige Dienſt-Jubilaͤum des 
Koͤnigl. General- Lotterie Directors Herrn Bornemann gefeiert, 
bei welcher Gelegenheit dem Jubilar außer den gewoͤhnlichen 
Gaben, Gedichten u. ſ. w., auch ein aus Silber gearbeite⸗ 
tes Sculpturwerk, die Jungfrau von Tangermuͤnde darſtellend, 
verehrt wurde. Da Bornemann, der übrigens auch als Ver⸗ 
faſſer plattdeutſcher Gedichte (3. B. des Gedichtes: das Con⸗ 
cert in Groß⸗Schoͤppſtedt) ruͤhmlichſt bekannt iſt, durch ein Ge⸗ 
dicht dem Bildhauer Rauch zur Conception des erwaͤhnten Sculp⸗ 
turwerks Veranlaſſung gegeben hat, fo muß man die Wahl 
des Geſchenkes eine ſehr ſinnige nennen. — Heute findet in der 
Singakademie eine Todtenfeier zum Andenken Thorwaldſens und 
nächſten Dienſtag ebenfalls in der Singakademie eine Nachfeier 
des Bornemannſchen Jubiläums Statt. — In dieſen Tagen iſt 
eine ſehr ſchoͤne Medaille zu Ehren des Kriegsminiſters v. Boyen 
in der Werkftätte des Herrn Loos angefertigt worden. Die 
Hauptſeite zeigt das Portrait des Kriegsminiſters mit der Um⸗ 
ſchrift: Herrmann v. Boyen; auf der Kehrſeite aber befindet ſich 
eine allegoriſche Darſtellung. Clio empfängt naͤmlich von der 
Boruſſia einen Lorbeerzweig, der die Verdienſte des Helden ſym⸗ 
boliſch andeuten ſoll. Zwiſchen beiden Figuren befindet ſich das 
v. Boyenſche Wappen auf Kriegsattribute ruhend, mit der um⸗ 
ſchrift: Belli pacisque artibus utilis patriae. — Der Director 
des hieſigen Seminars, Dieſterweg, hat in dieſen Tagen von der 
Herzogin von Orleans fuͤr ſein paͤdagogiſches Handbuch, das unter 
dem Titel „Wegweiſer für Lehrer“ erſchienen iſt, eine goldene 
Medaille erhalten. — Se. Majeftät ſchenkt dem Paſcha von 
Aegypten einen coloſſalen Kronleuchter von Glas und Bronce, der 
theils in der hieſigen Broncefabrik des Herra Imme, theils in 
der ſchleſiſchen Glashuͤtte des Herrn Pohl gearbeitet iſt. Da der 
Kronleuchter erſt an Ort und Stelle zuſammengeſetzt werden 
kann, fo wird ein ſachverſtaͤndiger Arbeiter zur Ueberbringung 
des Geſchenkes nach Aegypten geſendet werden. — In einigen 
Blättern wird berichtet, daß der Juſtiz-Miniſter Muͤhler die 
Stelle als Praͤſes eines beſondern Miniſteriums, nämlich des 
vor vierzehn Tagen von Woeniger in Vorſchlag gebrachten Be⸗ 
ſchwerdeminiſteriums, erhalten werde; dieſes iſt jedoch wohl nur eine 
Fiktion, die jeder ſichern Baſis entbehrt. — Unter den literariſchen 
Neuigkeiten erwähne ich: „Skizzen aus dem Norden“ von Th. 
Muͤgge, der im vorigen Jahre in Norwegen geweſen iſt, und 
„Neues Liederbuch für Studenten,“ das ich in meinem nächften 
Bericht ausfuͤhrlicher beſprechen werde. 2 


572 — 


Reiſe um die Welt. 


** Eine Verordnung der großh. badiſchen Regierung i 


des Unterrheinkreifes zu Mannheim vom 27. April d. J 
befiehlt die Vertilgung der Herbſtzeitloſen auf den Wiefen, 
wie folgt: Die Herbſtzeitloſe, colchicum autumnale, den 
Landwitthen laͤngſt bekannt durch ihre ſchaͤdliche Wirkung 
auf das Vieh, wenn ſich dieſelbe haͤufig auf den Wieſen 
einfindet, iſt nach gemachter Erfahrung durch ein, waͤhrend 
einigen Jahren in der jetzigen Jahreszeit fortgeſetztes Aus— 
zupfen gaͤnzlich aus den Wieſen zu vertilgen. Durch das 
Ausrupfen dieſer den Tulpen aͤhnlichen Pflanzen mit den 
darin befindlichen Saamenbollen, häufig Kuheuter genannt, 
welches wo moͤglich bei feuchtem Wetter oder Morgens in 
der Fruͤhe, fo lange noch Thau auf der Wieſe liegt, zu 
geſchehen hat, erſtickt die in der Erde zuruͤckgebliebene Zwiebel 
in ihrem Safte und das Unkraut verſchwindet. Saͤmmt⸗ 
liche Bezirksaͤmter werden angewieſen, die Wiefenbefiger durch 
Belehrung und nötbigenfalls Strafandrohung zur Vertilgung 
der, durch ihre Wirkung im Viehfutter ſo hoͤchſtſchaͤdlichen 
Herbſtzeitloſen anhalten zu laſſen. 

„ Am 21. Mai fand in Königsberg die Einweihung 
des neuen Turnplatzes auf dem Jahrmarktsplatze ſtatt. Ein 
Theil deſſelben, 500 Fuß lang und 200 Fuß breit, iſt zum 
Behuf der Turnuͤbungen zur Sommerszeit von dem Magi⸗ 
ſtrat dem dortigen Turnverein koſtenftei überlaffen worden. 
Mit einem Aufwande von nahe 900 Thalern hat dieſer auf 
dem Platze ein geſchmackvolles und geraͤumiges Turnhaus 
erbauen und die noͤthigen Turngeruͤſte errichten laſſen. Die 
Zahl der Turner, welche gegenwärtig 800 beträgt, iſt noch 
im Zunehmen. 

“In London erſcheint ein Prachtwerk: „Geſchichte 
der gemalten Bücher vom vierten bis zum ſiebzehnten Jahre 
hundert,“ von Noel Humphreys. Daſſelbe wird eine große 
Anzahl von Proben bringen, welche in Gold-, Silber- und 
Farbendruck die prächtigſten Handſchriften in den Biblio⸗ 
theken zu Wien, Paris, Copenhagen, Moskau, Madrid und 
im Eskurial, zu Neapel, im Vatikan und andere nach— 
ahmen. Das Format, die Größe der Bumſtaben und 
Verzierungen ſoll immer genau nach dem Originale gege⸗ 
ben werden. 

In England iſt man neuerlich auf den Reich⸗ 
thum Islands an Schwefel aufmerkſam geworden. Beinahe 
in allen Theilen dieſer Inſel ſoll derſelbe ſich vorfinden, ganz 
beſonders aber zu Myvate im Norden und zu Kruſewig im 
Suͤden in reichhaltigen Lagern und von vorzuͤglicher Guͤte 
vorkommen. Bei den hohen Preiſen, welche dieſes Mineral 
in Sicilien hat, koͤnnte es vielleicht vortheilhafter von Island 
bezogen werden, zumal es an Gegenſtaͤnden der Einfuhr 
dahin wohl nicht fehlen wird. 

„Der engſliſche Novelliſt Bulwer wird die Bade⸗ 
Soiſon in Kiſſingen zubeingen. 
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** Eine chineſiſche Buchdruckerei iſt zu Hong» Kong 
unter der Leitung des Englaͤnders Bridgeman errichtet. In 
dieſer Druckerei wird das unter den Chineſen ubliche Ver 
fahren beobachtet. Die Buchſtaben werden in Holz geſchnit⸗ 
ten, die Hoͤhlungen mit Tuſche ausgefuͤllt, und auf die Holz⸗ 
platten wird das Papier gelegt. Dann führt man mit einer 
weichen Buͤrſte über das Papier, und es entſteht ein ſeht 
correcter Druck. Dieſes Verfahren iſt auch mit ſehr 9 
ringen Koften verbunden. Es finden überhaupt alle euro⸗ 
paͤiſchen Kuͤnſte und Gewerbe unter den Chineſen nut 
ſchwer Eingang. 

In Dresden ſpukt die Phrenologie. Lieute⸗ 
nants, Akademischer und ſentimentale Mondbefinger ſtehen 
den ganzen Tag vor dem Spiegel, beſehen und befuͤhlen die 
Beulen an ihren Schaͤdeln, um zu erfahren, ob ſie Genies 
ſind. — Ein beruͤhmter Phtenolog, der Juſtinus Kerner's 
Schaͤdel beleuchtet herausgegeben hat, will naͤchſtens auch 
den Leipziger Literatenderein befuhen, um Experimente 
zu machen. 

„In England, wo bekanntlich immer nach dem 
Buchſtaben des Geſetzes entſchieden wird, beſteht auch ein 
Verbot, den Taback mit fremden, ſchädlicen Dingen zu 
vermiſchen. Kuͤrzlich ward ein Tabackshaͤndler angeklagt, 
daß er gegen dieſes Verbot handle, indem er ſeinen Taback 
mit Metallkalk anmache. Der bewies indeß, daß ſein Taback 
aus lauter Runkelruͤben- und Wallnußblaͤttern beſtehe und 
kein Blatt Taback enthalte, und ward freigeſprochen, waͤhrend 
der Kläger zur Zahlung der Koſten verurtheilt wurde. 

. Ein Londoner Blatt enthielt juͤngſthin dei det 
Anzeige von Thorwaldſens Tod die faſt unglaublich lautende 
Nachricht, die Statue Lord Byrons, welche der große Kuͤnſtler 
mit beſonderer Liebe gearbeitet, liege — ſeit ſieben bis acht 
Jahren in einem Keller des Zollhauſes in London, weil Zoll 
und Fracht 2 5 bis dato unbezahlt ſeien. 

.“ Der Sänger Tichatſchek iſt in Dresden mit einem 
jahrlichen Gehalt von fuͤnftauſend Thalern und drei Mona— 
ten Urlaub für Gaſtrollen auf weitere zehn Jahre, von 1845 
bis 1855, engagirt. 

.“ Vierzehn Mal trat Emil Devrient mit dem außer“ 
ordentlichſten Beifall in Stettin auf. Das Orcheſter mußte 
geräumt werden, fo groß war dabei der Zudrang des Publikums. 

Beim letzten Namensfeſte Louis Philipps find 
nicht weniger als 2900 Orden der Ehrenlegion verliehen 
worden. 

.“ Beim Theater in Merſeburg hat der Kapellmeiſtet 
Morgen die Dem. Ueber geheirathet; ſie nennt ſich nun 
Mad. Ueber⸗Morgen. Da beide ſehr verſchuldet waren, 
ſo gene fie heimlich fort. Wenn die Gläubiger num fra 
gen: „Wann werden wir unſer Geld bekommen?“ fo ant“ 
worten die Spaßvögel: „Uebermorgen.“ 


Hierzu Schaluppe 
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Bruchſtücke aus dem Tagebuch eines Rei⸗ 
ſenden im 20. Jahrhundert. 
Gumoreske.) 


„Wie 2“ hoͤre ich im Geiſte bereits den Einen und 
ndern, welcher den obigen Titel lieſt, mitleidig laͤchelnd 
und achſelzuckend ausrufen. „Ja, meine Herren“, er⸗ 
wiedere ich feierlich, „die Wahrheit, die ganze Wahrheit, 


nichts als die Wahrheit!“ Ich habe zu dieſen Mittheilungen, 


in deren Beſitz ich durch einen gluͤcklichen Zufall gekommen 
in, auch nicht ein Jota beigefuͤgt. So wunderbar dieſe 
ückwärtsperſpektive von der Zukunft auf die Gegenwart 
unglaͤubigen Seelen auch ſcheinen mag, fo authentiſch ift 
fie doch. Ich verdanke ſie einem Clairvoyant, der ſeine 
koiſch Ferienzeit bei feinem kuͤnftigen Urenkel im Mittels 
N zubrachte. Daß ich aus dieſen intereffanten Mitthei⸗ 
1 als gewiſſenhafter Redacteur alles Politiſche geſtrichen 
* wird man billigen, weil im Fall von Colliſionen oder 
ei der Nothwendigkeit einer Beweisfuͤhrung das Beibringen 
eines Gewaͤhrsmannes mit einigen Schwierigkeiten verknuͤpft 
wäre. Ich laſſe ihn nun ſelbſt ſprechen, wie folgt: 
„„... „ Unſte Ahnen im 19. Jahrhundert hatten 
doch in der That hoͤchſt ſeltſame Begriffe von Cultur und 
Civilisation, welche beide Worte man ſehr haͤufig in den 
beſtaubten Büchern jener finſtern Zeit findet, die wie unge⸗ 
ſchlachte Rieſen in unſern modernen Bibliotheken über die niedlis 
chen Werke unſeres Jahrhunderts hervortagen. Man kann 
ich eines mitleidigen Laͤchelns kaum erwehren, wenn man 
bedenkt, daß unfre Ahnen zwar allerdings ſchon eine Ahnung 
bulſerer jetzigen Literatur hatten, aber welche beſchraͤnkte, eng⸗ 
Allie Ahnung! Was will z. B. jener engliche Viſou⸗ 
Bein mi deſſen Alter unfere Buͤchetwürmer nach den ge⸗ 
Unfer er Forſchungen auf das Jahr 1842 feſtſetzen, gegen 
in 16, Converſationslexiea in der Nußſchale bedeuten? Wenn 
Zeitalter ein Gelehrter von einer Univerfität einen 
N Mer andern erhielt, fo brauchte er ein paar Fracht⸗ 
99 20 3 feine Bibliothek zu transportiten. Wir Menſchen 
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Gelebrfame behunderts dagegen haben die ganze ſchwerfaͤllige 


braiſchen 5 
vermittelſt 


eit unſerer Vorfahren auf die einfachſten atze⸗ 
ormeln reducirt. In 5 Bijoubaͤnden beſitzen wir 


ganzen Bibliotheken bequem in der 
Was den Geſchmack unſerer Vorfahren 


R 


betrifft, fo will ich aus Pietät lieber ſagen, daß fie gar 
keinen hatten, als einen ſchlechten, und wenn ich dies Letztere 
dennoch ausſpreche, ſo geſchieht es nicht ſowohl aus indivi⸗ 
dueller Kritik, als vielmehr lediglich deshalb, weil die wenigen 
Werke von Literatur und Kunſt, die uns aus dem 19. 
Jahrhundert noch uͤbrig geblieben find, dies Urthei an ihrer 
eigenen Stirne tragen. So ſcheint z. B. in Deutſchland 
lange Zeit ein gewiſſer Schiller in großem Anſehen geſtan⸗ 
den zu haben, ein Autor, deſſen Verſe heutzutage jeder an⸗ 
gehende Realſchuͤler korrigirt! Wie beſchraͤnkt, wie matt 
nimmt ſich z. B. ein Gedicht dieſes mit Recht laͤngſt vers 


geſſenen Dichters, „die Glocke“ betitelt, gegen das neueſte 


Lied vom „Dampfſtiefelknecht“ aus, welches ganz kuͤrzlich 
ein 13jaͤhriger Neufeeländer in feiner lieblichen Mutterſprache 
dichtete und welches binnen 4 Wochen in ſämmtliche Spra⸗ 
chen aller Welttheile uͤberſetzt wurde! Wie, haͤlt ſich unſer 
hoffnungsvoller Neuseeländer von allen. unfruchtbaren Idee 

fo fern als möglich; wie hinreißend iſt dagegen feine Ber 
ſchreibung des Mechanismus, jedes Rädchens und Ventils! 
Das iſt doch Porſie, ein ſchoͤnes Denkmal, wie weit wir 
Menſchen des 20ſten Jahrhunderts es gebracht haben! Die 
des 19ten hingen noch an den ſogenannten patriotiſchen 
Sympathien; lieber Gott, wie gluͤcklich find wir, daß es 
eigentlich gar keine Vaterlaͤnder mehr giebt, daß der Burtes 
huder jegt ebenſo gut Bürger in Warrekauri, als der Kamt⸗ 
ſchadale Bürger in Tombuktu iſt. Wir finden in den 
alten Chroniken, daß der Rhein einſt den Beinamen; „der 
freie deutſche“ geführt habe. Lieber Gott, wie ſchwach! Jetzt 
befahren ihn ruſſiſche Dampfſchiffe und keinem halbweg ver⸗ 
nünftigen Menſchen fällt. es mehr bei, zu ſingen: „Sie 
ſollen ihn nicht haben.“ Wodurch ſich uͤbrigens unſte Vor⸗ 
fahren mitunter am Allermeiſten blamirten, das war die 
fogenannte Philoſophie, von welcher man heutzutage glüuͤckli⸗ 
cherwelſe nichts mehr als den Namen weiß. Um jedoch 
gegen unfre Ahnen nicht ungerecht zu fein, muß ich ander⸗ 
ſeits bekennen, daß ſie auf gewiſſen Bahnen doch einige 
Schritte, wenn auch verhaͤltnißmäͤßig nur kurzgemeſſene, zu 
jenem Ziele hin thaten, welches wir im 20. Jahrhundert ets 
reicht haben. Hiezu rechne ich z. B. den Enthuſiasmus, 
So lieſt man in den alten Zeitungen aus vielen Abhand⸗ 
lungen über unbedeutende Gegenſtände, wie Preßfreihelt, 
Geſchwornengetichte, Volksſchulen, Wahlzwang und derglei⸗ 
chen mit wahrem Vergnügen die intereffänten Huldigungen 
heraus, welche man damals den edelſten Geiſtern ihrer Zeit 
und aller Voͤlker, wie z. B. einer Fanny Elßler, einer 
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Zaglioni, einem Franz Lißt, auf eine der Menſchheit wahr⸗ 
haft würdige Weiſe dacbrachte. Es war nicht mehr als 
billig, daß ſolche Geiſter, von denen ein einziger Pas, ein 
einziger Lauf über die Taſten hinreichte, ganze Nationen zu 
civiliſiren, daß ſolche erhabene Geiſter, ſage ich, von Fuͤrſten 
wie Fuͤrſten geehrt wurden, obwohl wir ſeltſamer Weiſe 


nirgends leſen, daß Meaſchen, welche, die weltgeſchichtliche 
Beſtimmung ſolcher Geiſter verkennend, eine Taglioni oder 


Elßler bloß Ballettaͤnzerin und einen Claviervirtuoſen nicht den 
Dolailama der Tonkunſt genannt, wie billig als Hochver⸗ 
taͤther beſtraft worden waͤren. 


Faortſetzung folgt.) 
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— Vor der Lunette Borſtel wurde in dieſen Tagen, 
zwei Schuh tief unter der Erde, von den dort beſchaͤftigt 
geweſenen Pioniren ein männliches Scelett ausgegraben, 
welches wohl ſchon ſeit den letzten Kriegszeiten an dieſer 
Stelle gelegen haben mag. Da ſaͤmmtliche Zähne noch vor: 
handen waren und in einem ſehr guten Zuſtande ſich be⸗ 
fanden, fo iſt zu vermuthen, daß die vorgefundenen Knochen⸗ 
teſte ſeiner Zeit einem noch jungen, ruͤſtigen Manne ange⸗ 
hört haben; — beim Aufheben des Sceletts fiel aus der 
Bruſthoͤhle eine Flintenkugel von ziemlich großem Kaliber. — 


— Eine unſerer 250 Jahr alten Schuten iſt nunmehr 
in den Ruheſtand verſetzt worden, und an deren Stelle ein 
ollerliebſtes, zierliches, weiß und grün gefaͤrbtes und mit 
Vergoldung geſchmuͤcktes Schiffchen gekommen, welches nach 
dem Bluͤthenmond, in dem es ſeine Fahrten begann, der 
„Juni“ heißt. Man kann in der Kajüte bequem auftecht 
ſtehen und auf derſelben, ohne Beſorgniß herabzuſtuͤrzen, 
ſitzen; auch iſt uͤberhaupt Alles fo anſtaͤndig eingerichtet, 
daß Niemand ſich zu ſcheuen braucht, mit dieſer neuen 
Schute zu fahren; das Paſſagiergeld betraͤgt nach wie vor 
nur 1 Silbergroſchen. Das Fahrzeug, jetzt mit 2 Pferden 
beſpannt, legt ſeinen Weg vom Milchpeter bis zum Hotel 
de Berlin in 35 Minuten zutück; nimmt es aber noch be⸗ 
ſonderen Vorſpann, fo vermag es ſogar in einer noch fürs 
Fahtt zu vollenden. — Wenn man das 


zern Friſt die 
Schiffchen beim Milchpeter ankommen ſieht, ſo macht es, 
vorzüglich wenn es segelt, einen ſehr gefälligen Eindruck. — 

— Ein betrübender Unglücksfall ereignete ſich hier in 
der Nacht vom 12. auf den 13. Juni. Ein hieſiger 
Bürger S. verſuchte ſich und zwar auf eine beinahe roman⸗ 
liſche Art das Leben zu nehmen. Derſelbe iſt von feiner 
Gattin getrennt. Einem „on dit“ zu Folge, hat er eine 
Wiedervereinigung mit derſelben gewünſcht, iſt jedoch mit 
ſeinem Geſuch zuruͤckgewieſen worden; — da ſoll er in 
Verzweiflung beſchloſſen haben, ſich gleich Werther zu curiren, 
d. h. eine Unze Blei in Pillenform aus der Piſtole 
zu nehmen. In jener Nacht ging er, mit einem 
geladenen Terzerol verſehen, vor die Wohnung feiner: che 
maligen Gattin, im Poggenpfuhl — ſetzt daſſelbe an den 
Mund und drückt ab — der Schuß aber geht ihm nicht 


durch das Gehirn, ſondern zerſchmettert ihm die Kinnlade. 
Der Ungluͤckliche ward in das Lazareih gebracht. — 


— Nachſten Sonntag uͤber acht Tage haben wir in Neu⸗ 
fahrwaſſer Theater. Die Gaͤttnerſche Geſellſchaft, welche 
ſchon vor mehreren Jahren in dieſer freundlichen Vorſtadt 
Danzigs ihre Vorſtellungen gegeben hatte, wird bis zur 
Mitte künftiger Woche, vierzehn Mitglieder ſtark, dortſelbſt 
eintreffen und die Bühne mit dem bekannten Luſtſpiele 
„Doctor Wespe“ eröffnen. — Gluͤck auf! — aber auf dem 
Johannisberge wird an dieſem Abend das Publikum ſich 
wohl zahlreicher einfinden, als im Theater zu Neufahr⸗ 
waſſer. — 


— Auf angeſtellte nähere Erkundigung nach dem Uns 
gluͤcksfall in Conradshammer, über welchen wir in No. 71 
der Schaluppe berichtet, ergiebt ſich, daß die Leute zur Feier 
des Geburtstages ihrer Herrin zuerſt den ganzen Tag ſtark 
pokulirt, dann gegen Abend Geld zuſammengeſchoſſen haben 
um noch Schnaps und Pulver zu kaufen; von dem Erſte⸗ 
ten wurden 14 Stof, von dem Andern fuͤr drei Thaler, 
in allem 13 Pfund geholt und verplatzt. Es wurde alſo 
keinesweges vom Fabrikherrn geliefert. Nicht der Tiſchlet 
toͤdtete den Schloſſer, ſondern umgekehrt iſt der Schloſſes 
der Thaͤter. Der Pfropf aus Gras und Papier zerſchmet⸗ 
terte eine Rippe und drang drei Zoll tief ein. Der un- 
glückliche Tiſchler, welcher eine junge Frau mit einem Kinde 
und einem zweiten noch zu erwartenden hinterlaͤßt, drehte 
ſich nach erhaltenem Schuſſe ohne ein Wort zu ſagen um, 
und ging ruhig hinweg — ſo daß Niemand ahnte, 
daß er nur im Mindeſten verletzt ſei, ſelbſt die 
Frau nicht, welche in dem Moment dicht neben ihm ſtand. 
Erſt nad, längerer Zeit ward er vermißt, geſucht, endlich 
am Zaune liegend gefunden. Hier entdeckte man erſt, daß 
er verwundet ſei. Um ein Uhr Nachts kam ein Wundarzt, 
der ſogleich die Toͤdtlichkeit der Wunde erkannte. Der 
Thaͤter hat ſich ſelbſt den Gerichten ausgeliefert. — 

— — 


Corres pon denz. 


Langenbielau, den 9. Juni 1844. \ 

Starke Patrouillen und eine nicht unbedeutende Militair⸗ 
beſetzung fäubern und ſichern jetzt wieder die umgegend. Hier 
ſind geſtern 9, und in Peterswaldau etwa 18 bis 20 der Haupt- 
unruhſtifter gefangen genommen und nach Schweidnitz gebracht. 
Nicht dlos Weber, ſondern das ſchlechteſte Geſindel von ganz 
verſchiedenen Gewerben, Bleicher, Faͤrber, Boͤttcher, welche gar 
kein Intereſſe dabei haben, wenn die Fabriken ſtille ſtehen, baten 
ſich, um zu pluͤndern, eingefunden. Der angerichtete Schade 1 
iſt weit bedeutender als man Anfangs glaubte. Die halb zer 
ſtoͤrten Gebäude — von einigen find ſogar die Dächer abgedeckt 
werden zwar unter dem Schutz des Militairs in Stand geſebzt , 
allein die Fabrikherren wollen doch nicht wieder her komma 
ſondern in Breslau bleiben. Die unſinnige Revolte hat 2 
Leuten durchaus keinen Nutzen, fondern nur Schaden gebrach 5 
Die wenig beſchaͤftigten Spinner und Weber, ſind jetzt 20 0 
brodlos und zu ihrer Anzahl geſellt ſich eine eben ſo große De 
unbeſchaͤftigter Fabrikarbeiter. Das Elend wird nun erſt eine 
furchtbaren Grad erreichen. 


Provinzial Correſpondenzen. 


Neufahrwaſſer, den 8. Juni 1844. * 

5 (Schluß.) Ein Induſtrieritter neuerer Art, der aber 
einen ſonſt geachteten Namen trägt, verſuchte vor einiger 
Zeit bier auf folgende Art zu Gelde zu kommen: Er ging 
in die Apotheke, nannte feinen Namen, ſagte, daß er 
Kreide gekauft habe und ihm noch 5 Thaler fehlten. Sie wur⸗ 
en ihm geliehen. Weil derſelde den naͤmlichen Kunſtgriff, an 
demſeiten Tage, aber auch in andern“ Häufern- anwendete, fo 
am wenigſtens der erſte Darleiher dahinter, attrapirte den jun- 
gen Mann, als er eben das Dampfboot, den Pfeil, beſteigen 
wollte, und nahm ihm wenigſtens, unter heftigen Drohungen die 
ibm geliehenen 5 Thaler ob. — — Neulich wurde hier auch ein 
Kind übergefahren, das aber gluͤcklicherweiſe nur leichte Beſchaͤ⸗ 
gungen an dem einen Arm erhielt, die Eltern hatten Schuld, 
das zweijährige Kind mitten auf die Straße kriechen zu laſſen. 
Der Fuhrmann ſah es, ſtieg vom Wagen und wollte das Kind 
8 dem Wege nehmen, aber die Pferde folgten ihm nach und 
o ſtreifte noch das eine Rad das arme Kind; es iſt übrigens 
aus aller Gefahr. — — Der Blitz (das Dampfboot) wird jetzt 
auch Luſtfahrten nach Hela machen. Viele beſorgen, daß es dazu 
nicht gebaut, alſo nicht haltbar ſein dürfte. Doch kann Ref. 
verſichern, daß er aus beſter Quelle weiß, daß gerade dieſes 
ampfboot ſtaͤrker, wie manches Seeſchiff gebaut worden, die 
Maſchine vortrefflich, und Alles im beſten Stande iſt, um bei 
mitteimäßigem Wetter eine angenehme und ſchnelle Reiſe zu 


Zoppot, den 13. Juni 1844. 


uns Da bin ich alter Burſche wieder in dem herrlichen Zoppot, 
d zwar einer der erſten Ankoͤmmlinge. Die weißen Zelte vor 
en noch weißern Häufern, von freundlichem Grün umgeben, 
verkünden, daß ſchon mehre Zugvoͤgel eingetroffen ſind, obgleich 
die eigentliche Saifon noch nicht eröffnet iſt. Mit welcher regen 
Sorgfalt iſt von der Bade⸗Comitée auch während dieſes Früh: 
lahrs für die Verſchönerung von Zoppot und für die Annehms 
lichkeit der Badegaſte geſorgt. Gleich beim Eintritt in die 
Hauptſtraße des freundlichen Dorfs ſieht man die nach der See 
führende Promenade für die Fußgänger mit neuen Barrieren 
Derfehen; der in die See Führende Steeg, ein Haupt⸗Sammel⸗ 
plag der Badegäſte an ſchoͤnen Abenden, iſt breiter und mit drei 
reppen zum Anlegen der Böte verſehen, au f i 
3 a ch um ihn moͤglichſt 
gegen die Gewalt der Nordftürme zu ſichern, mit ſtarken Stäben 
befeſtigt. Mit einigen Schiffs⸗Capitains iſt ein uebereinkommen 
getroffen, daß fie während der Bade: Saiſon vier gute und ele⸗ 
Kante Boͤte zu kleinen Seeparthieen mit tüchtigen Matroſen ber 
12 zur Dispojition der Gaͤſte hieher geſtellen; da die Preiſe 
bieten aleich n Spazierfahrten billig geſtellt werden, fo iſt einem 
genen efuͤhlten Beduͤrfniß dadurch abgeholfen. — Im vergan⸗ 
ders dezahre war der allgemeine Wunſch der Badegäfte, beſon⸗ 
in nigen, die als permanente Gaͤſte jedes Jahr herkommen, 
auch dieſendenes Muſikchor für Zoppot engagirt werden möchte; 
welches fü Wunſche it entgegengekommen. Ein Muſikchor, 
Familie für Winter hindurch in Warſchau von einer fürfttichen 
ebildete * ihre Feſtlichkeiten engagirt war, iſt auf Empfehlung 
2 r Polen, die Zoppot zur Badezeit beſuchen, hieter ge: 
reits pr und hat ſich für den Sommer hier feſtgeſetzt, auch be 
5 roben feiner Kunſtfertigkeit, feines Geſchmackes und ftir 
— Zuſammenſpiels gegeben. Freilich iſt der mitunter 
Hublitane, Jeſchmarr des bier Während der Badezeit verfammelten 
die nale dſchwer zu befriedigen; fo machte kürzlich eine Dame 
in d Are Bemerkung: es wäre doch nirt möglich, daß Harmonie 
er Muſik fein könne, da der eine Violinſpieler fepr groß und 
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der Pofaunifk ein ſehr kleiner Mann wäre;“) eine andere Dame 
behauptete, die Muſik koͤnne nur ſchoͤn ſein, wenn eine große 
Trommel dabei mitwirke. — Fuͤr die Liebhaber des Scheiben⸗ 
Schießens wird an der nördlichen Seite des Parks des Herren⸗ 
bades, ein Schießhaus gebaut, welches um ſo erfreulicher iſt, als 
dieſe Art von Vergnügen jeden Sommer bei den Herren hier 
viel Anklang gefunden hat. — Auch dem gegenwärtigen Inhaber 
des Salons muß man dankbar ſein, daß er die, im vergangenen 
Jahre gänzlich verwahrloſten Parkanlagen vor dem alten Kur⸗ 
faate fo freundlich geſtaltet hat: eben fo hat er unter der Kolo⸗ 
nade des alten Kurfaals den tieſen Sand und Staub durch Lehm 
und Kiesaufſchuͤttungen gänzlich befeitigt; das Buffet in der Mitte 
des alten Gebäudes zweckmaͤßig in ein beſonderes Zimmer. ver: 
legt, geſtattet eine raſchere Bedienung nach dem neuen Salon, 
als früher, wo das Büffet am aͤußerſten Ende des Kurſaals lag. 
Der neue Sakon mit der herrlichen Kolonade und der impoſanten 
Ausſicht auf die See iſt in dieſem Jahre auch von den Gaͤſten 
fleißiger beſucht, da eine Sperre deſſelben nicht wie im vorigen 
Jahre, des Theaters wegen, eintreten wird. Bei der anerkannten 
Zuvorkommenheit gegen feine Gaſte wird der Reſtaurant des 
Salons hoffentlich durch fleißigen Beſuch eine Entſchaͤdigung für 
ſeine Muͤhe und Koſten, die er beſonders bei der Decorirung der 
Säle und Zimmer gehabt, finden; wenigſtens ware es ihm zu 
wünſchen. — Der Beſitzer des Hotel de Zoppot hat auch durch 
zweckmaͤßige Veränderungen vor feinem Haufe für die größere 
Bequemlichkeit feiner Gäfte mit Geſchmack geſorgt. — Außerdem 
erhebt ſich vor dem neu erbauten Hauſe in der Straße ein gitter⸗ 
artiges Gebäude, welches ein Weinhaͤndter aus Danzig zur Ver⸗ 


einigung feiner Gaͤſte errichten laͤßt, die er in dieſem Sommer 


als treuer Familienvater um fi zu verſammeln hofft. — Wenn 
es heute gerade nicht regnete, wuͤrde ich noch einer Einrichtung 
des Bade⸗Commitées erwähnen, die dieſen Sommer ins Leben 
treten wird, um die Bewohner vor dem laͤſtigen Staube zu ſchuͤ⸗ 
gen, fo aber will ich für heute ſchließen. G. 


Thorn, den 10. Juni 1844. 

Auf die letzte ſehr lange Entgegnung des Herrn W. S. 
in den Elbinger Anzeigen kann ich nur in Kürze, wieder 
holen, daß fein früherer Bericht auf Unwahrheiten beruhte, 
was auch erklaͤrlich iſt, wenn man dedenkt, daß nach ſeiner 
eigenen Angabe Kafféehaus-Geſpraͤche ihm zur 
Quelle gedient haben. Hier noch mehr zu fagen, wäre 
uͤberfluͤſſig, deshalb dies das letzte Wort in einem Streit, 
den das Publikum ſelbſt zu entſcheiden, Gelegenheit finden 
wird. FJ. Genée. 

—— 


Briefkaſten. 


J. Der Aufſatz von C., iſt ſehr intereſſant, doch muß die 
Redaction den Namen kennen und bittet um deſſen Angabe. 
2. Mehre Bewohner des Danziger Werders wuͤnſchen, da die 
Angelegenheit wegen des Grebiner Waldes fuͤr fie von Wichtige 
keit iſt, und ſie ſ. Z. theils als Kaͤufer des Waldes, theils als 
Pächter des Waldbodens auftreten wollen, Näheres über die 
fragliche Angelegenheit zu erfahren. — Wir werden Erkundigun⸗ 
gen einziehen und bald moͤglichſt darüber berichten. 3. An Are t. 
— Wenn Sie Luſt haben ſechs intereſſante Injurien⸗Prozeſſe 
durchzufechten — warum nicht! D. Red. 


*) Sollte dies nicht Ironie geweſen, und die naive Dame alſo 
nur von Ihnen mißverſtanden fein % Anm. d. Red. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Marktbericht vom 10. bis 14. Juni 1844. 


Unfer Getreide⸗Markt iſt jetzt einem Schwanken unterworfen, 
wie wir es in dieſer Jahreszeit faſt immer -gemöhnt waren, 
denn ſowohl die auswärtigen Berichte, wie die täglichen Ver: 
änderungen des Wetters bringen fo verſchiedene Wirkungen herz 
vor, daß an einem Tage die Stimmung fo matt ift, daß man 
kein Getreide anſehen will, und keinen Both erhalten kann, da⸗ 
gegen am andern Tage raſch mit 5 bis 10 fl. Erhöhung gekauft 
wird, ohne daß man ſich die Urſache davon deutlich erklaͤren 
kann. So iſt es auch in dieſer Woche gegangen, und vermuth⸗ 
lich wird künftige Woche auch noch mehreres gekauft werden, 
da ſeit ein paar Tagen viele Schiffe, woran großer Mangel war. 
angekommen ſind. Es wurden zum Verkauf ausgeſtellt: 2206 
L. Weizen, 12473 L. engt 683 k. Erbſen, 373 L. Gerſte; davon 
ſind verkauft worden: 4925 L. Weizen, 6354 L. Roggen, 474 
L. Erbſen, 235 L. Gerſte zu folgenden Preiſen: Weizen 30 L. 
132 pf. a fl. 399, 26 L. 132 pf. a fl. 390, 45 L. I3lpf. a fl. 
3872, 28 L. 133pf. a fl. 385, 17 L. 130 — Zlpf. a fl. 373, 
24 L. 130 — Zipf, a fl. 365, 164 L. 128pf. a fl. 360, 45 L. 
13ʃpf. a fl. 357, 6 L. 130pf. a fl. 348, 4 L. 1300f. a fl. 
345, 24 L. 127pf. a fl. 3323, 62 L. 128pf. a fl. 330, 243 
L. 125 — 27pf. a fl. 325, 1963, L. 127 — 30pf. a fl. (703 
Roggen 5 L. 121—22pf. a fl. 190, 87 L. 122 — 23pf. a fl. 
180, 30 L. 122pf. a fl. 179, 147 L. 121.— 22 pf. a fl. 1771, 
533 L. 12lpf. a fl. 178, 310 k. 121 22 f. a fl. (7 Gele 
4, L. 109pf. a fl. 175, 19 L. 110 — lzpf. a fl. (2); Erbſen 
1075 a fl. 225, 174 L. a fl. 220, 7 L. a fl. 210, 193 L. a fl. 


Berlin, ein coloſſales Rundgemaͤlde von 180 Fuß 
Umkreis und 22 Fuß Höhe, wird taglich von 9 Uhr Mor: 
gens in der Bude vor dem hohen Thore gezeigt. Entrée 
5 Sgr. 12 Billets für 1 Thaler. 


Eine der angenehmſten laͤndlichen Beſitzungen, J Meile 
von Elbing gelegen, mit einem Areal von 116 culmiſchen 
Morgen, die einen Netto Ertrag von 1000 Thlr. geben, 
fol, wegen Auseinanderſetzung der Erben, aus freier Hand 
verkauft werden. Naͤhere Auskunft daruͤber ertheilt 

Wm. du Bois, in Elbing. 


Sonntag den 16. Juni. ? 
Konzert auf Zinglershoͤhe 
Anfang 4 uhr. Das Muſik⸗Corps des 4. Inf. Reg. 
Voigt. 
des Moͤbel⸗ Magazin den Meyer 
Belzard in Elbing, lange Hinterſtraße No. 18. 
und 19. empfiehlt feine, durch eine neue bedeutende Sins 
dung reichhaltig aſſorticte Niederlage von 


Verl iner Mahagoni möbel, 
Spiegel u. Polſterwaaren, 
zu billigen, jedoch feſten Preiſen. Auswärtige Be: 


ſtellungen werden aufs prompteſte ausgefuhrt und fur die 
Emballage nur der Koſtenpreis berechnet. 
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Druck und Verlag ven Ir. Sam, Gerhard 


Von Sonntag den 16. Juni gehen die Journalieren: 
Aus Danzig: 
Sonntags: 8 Uhr Morgens, 2 Uhr, 23 Uhr und 
3 Uhr Nachmittags, % Uhr Abends. 
An den Wochentagen: 7 bir Mor- 
gens, 2 Uhr und 4 Uhr Nachmittags, 7 Uhr Abends. 
Aus Zoppot: 
Sonntags: 8 Uhr Morgens, 11 Uhr Vor- 
mittags, 8, 84 und 9 Uhr Abends. 


An den Wochentagen: 61 vun wi 
9 Uhr Morgens, 8 und 9 Uhr Abends. 


Die Direction des Wereins für Jour- 
nalieren- Verbindung zwischen 
Danzig und Zoppot. 


Arndt. Böttcher, Jungfer. 
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ſignation und verkaufe ſolches, 
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